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Im Sommer 2005 machte Patrizia Aquistapace als erster weiblicher
Lehrling im Tessin den Abschluss als Forstwartin. Sie fühlt  sich nach
eigenen Angaben wohl und akzeptiert in dieser Männerwelt (siehe am-
puls-Interview).

Etwas anders sieht es Evelyn Coleman, selbstständige Forstingenieurin
ETH und Vorstandsmitglied des SIA Fachvereins Wald: «Nach einem
Hochschulstudium ist es zwar nicht schwierig, ins Berufsleben einzu-
steigen. Aber im Arbeitsalltag selber, wenn man weiterhin die einzige
Frau auf weiter Flur ist, kann es problematisch werden. Man sticht her-
aus, mit all seinen Stärken und Schwächen. Ich habe manchmal den
Eindruck, man schätzt die Frau, solange sie als Aushängeschild dienen
kann. Sobald sie aber als Konkurrenz wahrgenommen wird, gefällt sie
weniger.» 

Frauen im Wald – die wirklichen
Pionierbäume
Eine Frau mit Motorsäge? Eine Försterin in leitender Stellung? 

Eine Frau als Kreisförsterin? Diese Frauen gibt es, aber noch viel

zu wenige. Kein Wunder also, dass versucht wird, den Anteil 

der Frauen im Forst zu erhöhen. ampuls wollte wissen, was es

braucht, damit Frauen im Wald Karriere machen können. 
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Praktische Tipps für gegenseitiges Verständnis
Ähnliche Erfahrungen machte auch Agnes Amir, Kreis-
försterin im Entlebuch. Sie scheidet Mitte 2006 nach fast
sieben Jahren nicht ganz freiwillig aus diesem Amt und
geht in die Zentrale. «Als Frau werde ich grundsätzlich an-
ders wahrgenommen als meine männlichen Kollegen. Dies
birgt Chancen und Risiken», sagt die Forstingenieurin.
«Wichtig ist, sich damit auseinander zu setzen und mit
Mut den eigenen Weg zu gehen.» Manchmal seien Kon-
flikte hilfreich, denn sie bringen Bewegung in festgefah-
rene Strukturen, ist Amir überzeugt.
Verunsicherungen lassen sich nicht ohne Weiteres aus
dem Weg räumen. Probate Handlungstipps können diesen
Prozess aber unterstützen. Das Projekt www.silviasilvio.ch,
welches Anfang dieses Jahres neu lanciert wurde, will auf
einfache und sympathische Weise Führungskräfte aus
Wald und Holz für Chancengleichheit sensibilisieren
(siehe ampuls-Beitrag). Initiiert wurde das Projekt von der
nationalen Arbeitsgruppe «Chancen und Gleichheit in
Wald und Holz».

In Sachen Chancengleichheit besteht Aufholbedarf
In den Forstbetrieben beträgt der Frauenanteil weit unter
1 Prozent, bei der Holztechnik um 2,5 Prozent und bis 7
Prozent bei den Forstbehörden, während er bei der Eid-
genössischen Forschungsanstalt für Wald, Schnee und
Landschaft WSL 16 Prozent ausmacht. Innerhalb Europas
rangiert die Schweiz auf dem letzten Platz.
Verschiedene Fachleute beschäftigen sich mit der Frage,
warum so wenig Frauen im Forst arbeiten und wie man
mehr weibliche Mitarbeiterinnen gewinnen könnte. Im Jahr
2001 schrieben Eva Nadai und Corinna Seith im Auftrag
des Buwal eine Studie zu «Frauen in der Forstwirtschaft».
Befragt wurden Forstingenieurinnen  und -ingenieure, 15
Frauen und 7 Männer. Das Ergebnis: Viele Hindernisse 
erschweren Frauen nach dem Studium den Zugang zur
Berufspraxis. Nicht zuletzt die Tatsache, dass es auf den
Kreisforstämtern beinahe nur Vollzeitstellen gibt.

Wichtige Plattformen für den Erfahrungsaustausch
Über die Absenz der Frauen im Forst sowie über die drin-
gend notwendigen Veränderungen wurde ein Jahr darauf
an einer Tagung der «Fachfrauen Umwelt FFU» debattiert.
«Von Bäumen, Frauen und Männern» hiess das Thema,
mit dem sich rund 40 Frauen und Männer aus dem Forst
befassten. Klar wurde unter anderem, dass die meisten
Frauen das Bedürfnis haben, sich mit anderen auszutau-
schen.
Daher werden von der Arbeitsgruppe «Chancen und
Gleichheit in Wald und Holz» neu Veranstaltungen nur für
Frauen organisiert. Am 17. November 2005 ging in Biel
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die erste Tagung dazu über die Bühne. 15 Teilnehmer-
innen hörten die Referate der Forstingenieurinnen Renate
Späth und Agnes Amir und führten einen intensiven
Gedankenaustausch.
Am 19. Mai 2006 findet bereits die nächste Veranstal-
tung statt. Geplant ist eine Exkursion  in den Entlebucher
Wald zum Thema «Borkenkäfer – ökologische, wirtschaft-
liche und gesellschaftliche Bedeutung» (Anmeldung an
cecile.mueller@lu.ch).

Männer bekunden: Frauen im Wald sind eine
Bereicherung
Nicht wenige Männer aus dem Forst beteuern, dass sie die
Frauen im Berufsalltag als echte Bereicherung erleben.
Positive Erfahrungen mit Maschinistinnen macht zum Bei-
spiel Peter Schaad, Forstunternehmer im Kanton Schaff-
hausen (siehe ampuls-Interview).
Langsam, aber sicher lassen sich denn auch vermehrt
Frauen für den Forst ausbilden. Zurzeit studieren die ersten
drei Deutschschweizer Frauen an der Försterschule in Lyss,
zusammen mit 14 Männern. Drei Frauen aus der Romandie
haben ihr Försterinnen-Diplom bereits in der Tasche.
Alan Kocher, Direktor des Bildungszentrums Wald in Lyss,
ist überzeugt, dass sich sämtliche forstliche Berufe gut
für Frauen eignen. «Wie überall wirkt sich die Präsenz der
Frauen auch bei uns an der Schule positiv aus. Frauen
sind besonders motiviert und reif.» Allerdings gelte es, sie
jeweils zum «Weitermachen» zu motivieren. Dieser Aspekt
sei ihm schon nach seiner eigenen Ausbildung zum Forst-
ingenieur vor 27 Jahren aufgefallen.
Können also Frauen im Wald Karriere machen? «Ja», sagt
Agnes Amir und bringt ihre Einschätzung mit einem
Vergleich aus der Natur auf den Punkt: «Es ist ähnlich wie
im Wald mit den Pionierbäumen. Ich fühle mich manch-
mal wie eine Birke. Als Pionierbaum wächst sie im Licht,
recht frei im Raum, dafür auch der Hitze und der Kälte
stärker ausgesetzt. Birken galten lange Zeit als schön fürs
Auge, aber wirtschaftlich minderwertig. Heute aber ist ihr
Holz gefragt.»                                                       

Eva Holz

Sei es beim Führen einer Maschine oder beim Erläutern eines Mitwirkungsverfahrens:
Forstwartin und Forstingenieurin brauchen gleich viel Fingerspitzengefühl.  Bilder zvg




